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Strengere Regeln aufgrund anhaltend hoher Corona-Zahlen

Lockdown in Chemnitz voraussichtlich ab Montag

Das Land Sachsen hat eine neue Rechtsverordnung angekündigt, die das öffentliche Leben in Sachsen ab Montag weitgehend zur Ruhe bringen soll. Der Entwurf, der am Freitag (einen Tag nach Redaktionsschluss dieser Ausgabe) vom Kabinett beschlossen werden soll, sieht vor, bis auf zwingend notwendige Geschäfte den Einzelhandel zu schließen. 

Schulen und Kindergärten sind ab Montag geschlossen, eine Notbetreuung für Kinder von Eltern in systemrelevanten Berufen wird eingerichtet. (Siehe unten und Seite 3 dieser Ausgabe.) Bewohner von Alters- oder Pflegeheimen dürfen nur noch besucht werden, wenn ein negativer Corona-Test vorgelegt wird, der nicht älter als zwei Tage ist oder wenn vor Ort ein negativer Schnelltest erfolgt. 

Die Maßnahmen begründet die Landesregierung mit den konstant hohen Infektionszahlen in Sachsen. Die bisherigen Einschränkungen haben zu keiner besseren Lage geführt. In Chemnitz sind Stand Donnerstag, 0 Uhr, 4160 Personen positiv auf das Corona-Virus getestet worden. Verstorben sind an oder mit dem Corona- Virus bis Donnerstag 101 Personen. Die Inzidenz – der Wert, der die Anzahl der Neuinfektionen in den vergangenen sieben Tagen angibt – steht bei 255,3. 

Oberbürgermeister Sven Schulze sagte dazu: »Diese Maßnahmen sind leider notwendig. In den vergangenen Wochen haben sich in Chemnitz immer mehr Menschen infiziert. Die Krankenhäuser sind voll und leider sterben immer mehr Menschen. Das zeigt uns, die bisherigen Beschränkungen haben nicht ausgereicht, die Ausbreitung des Virus zu verringern. 

Daher ist dieser zweite Lockdown nötig. Ich hoffe, dass wir es so gemeinsam über die Feiertage schaffen, die Corona-Zahlen entscheidend zu senken. Ich appelliere nochmals an alle Chemnitzerinnen und Chemnitzer, sich wie im Frühjahr an die Regeln zu halten. Abstand, Mund-Nase-Bedeckung und regelmäßige Hygiene sind gerade in diesen Tagen notwendiger denn je.«

Da die finale Entscheidung der Landesregierung erst nach Redaktionsschluss dieses Amtsblattes erfolgt, bitten wir Sie, sich über die aktuellen Entscheidungen hier zu informieren: www.chemnitz.de/coronavirus www.coronavirus.sachsen.de 

Regeln einhalten! So kann jeder mithelfen!

In der aktuellen Coronavirus- Pandemie gilt es besonders, das Infektionsgeschehen zu bremsen. Neben den durch Bund und Länder geregelten Corona- Regeln, gilt als wichtigste Maßnahmen, Kontakte zu anderen Menschen zu reduzieren und die entsprechenden Hygieneregeln einzuhalten. 

Dazu zählen: 

Alltagsmaske tragen – insbesondere 

– in geschlossenen Räumen, die öffentlich zugänglich sind 

– in Bussen und Bahnen (ganz gleich ob Öffentlicher Personennahverkehr, Regional- oder Fernverkehr) 

– vor Geschäften und auf Parkplätzen 

– vor Schulen, Kitas und Kirchen 

– in Arbeits- und Betriebsstätten (nicht jedoch in Einzelbüros) 

Handhygiene beachten 

Abstand einhalten 

Regelmäßig lüften 

Corona-Warnapp nutzen 

Bei Kontakt zu einer mit dem Coronavirus infizierten Person, wenden Sie sich bitte an das zuständige Gesundheitsamt, begeben Sie sich in Quarantäne und lassen Sie sich ggf. testen. 

www.chemnitz.de oder 

www.coronavirus.sachsen.de 

Einzelhandel zum Großteil geschlossen

Der Freistaat reagiert auf die weiter stark steigenden Infektionszahlen in Sachsen und verschärft ab kommenden Montag die Corona-Maßnahmen. So bleiben ab Anfang der Woche die meisten Geschäfte geschlossen, dies soll zunächst bis zum 10. Januar so bleiben. 

Geöffnet bleiben nur Läden für den täglichen Bedarf. 

Dazu gehören: 

Einzelhandel für Lebensmittel 

Großhandel 

Getränkemärkte 

Läden für Tierbedarf 

Apotheken

Drogerien und Sanitätshäuser 

Optiker und Hörgeräteakustiker 

Banken, Sparkassen und Geldautomaten 

Poststellen 

Tankstellen 

Kfz- und Fahrradwerkstätten 

Reinigungen und Waschsalons 

Friseure 

Diese Liste kann sich noch ändern, Redaktionsschluss dieser Amtsblatt-Ausgabe ist Donnerstagmittag. Der Freistaat will seine neue Verordnung dazu erst am Freitag beschließen. 
Jederzeit aktuelle Informationen sind auf 

www.chemnitz.de oder www.coronavirus.sachsen.de zu finden.  

Stelen zu Stadttoren sind komplett  

Informationen zur Chemnitzer Geschichte werden vermittelt  

Drei Stelen informieren seit vergangenen Monat zur Geschichte der ehemaligen Chemnitzer Stadttore und wie sich die jeweiligen Standorte entwickelt haben. Gestern kamen noch drei weitere Informationstafeln hinzu. 

Damit sind alle ehemaligen Stadttore und Teile der Stadtbefestigung mit insgesamt sechs Tafeln beschrieben. Oberbürgermeister Sven Schulze: »Mit den Informationsstelen lässt sich bei einem Rundgang entlang der ehemaligen Stadttore gut nachvollziehen, was Chemnitz in den Jahrhunderten geprägt und wie stark sich die Stadt verändert hat. 

Es sind alle eingeladen, sich die Geschichten durchzulesen. Gerade weil vieles von einst nicht mehr zu sehen ist, geben diese Informationen einen interessanten Blick auf unsere Innenstadt.« Eine Stele zum Nikolaitor wird an einer Bushaltestelle am Rosenhof aufgestellt.

Sie informiert über die Nikolaikirche aus dem 14. Jahrhundert sowie die Nikolaivorstadt und das dortige Stadttor. Sie erzählt ebenfalls über den Falkeplatz zu Beginn des 20. Jahrhunderts, dem stadtbildprägenden Gebäude der Deutschen Bank und den Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg. Teil der Stadtbefestigung war ebenfalls die Pforte, durch die man vom Kaßberg in das Stadtzentrum gelangte. 

Die Tafel berichtet nicht nur über den Pfortenturm sondern auch über das Anfang des 20. Jahrhunderts errichtete Umformwerk, das heute als Jugendherberge genutzt wird. Die Stele konnte dank der Genehmigung des Eigentümers, der eins energie in sachsen, an dieser Stelle aufgestellt werden. 

Die Tafel erinnert auch an die Paulikirche, die auf dem Gelände eines ehemaligen Franziskanerklosters als Neue Johanniskirche entstand und 1961 abgerissen wurde. Pfarrerin Dorothee Lücke von der Kirchgemeinde St. Jakobi-Kreuz: »Endlich wird an die Paulikirche als geistliche Heimat vieler Chemnitzerinnen und Chemnitzer vor uns erinnert. 

Seit dem 15. Jahrhundert befand sich an diesem Standort eine Kirche. Über viele Jahrhunderte hinweg war sie ein wichtiges geistliches und kulturelles Zentrum unserer Stadt. Sie hat das Stadtbild geprägt. Ihr Wiederaufbau war nach der Zerstörung von 1945 fest eingeplant. Als Kirchgemeinde sind wir dankbar für die Informationsstele. 

Wir sehen in ihr eine Hilfe, dass die Enteignung und der unrechtmäßige Abbruch der Paulikirche nicht vergessen werden.« Am Weg vom ehemaligen Kloster (dem heutigen Schloßbergmuseum) in das Stadtzentrum durch das Klostertor erinnert nun auch eine Stele an der Theaterstraße. 

Sie erklärt, woher der Name der Straße stammt: Ende des 19. Jahrhunderts stand hier das Stadttheater . Es wurde am 5. März 1945 bombardiert und brannte vollständig aus. 

Hintergrund zum Projekt 

Im vergangenen Monat wurden die Stelen zum Roten Turm, zum Johannistor und Beckerplatz sowie zum Chemnitzer Tor und Moritzhof installiert. Die Stelen wurden aus Mitteln des städtischen Haushaltes in Höhe von je ca. 2.400 Euro finanziert. 

Das Projekt wird gemeinsam umgesetzt vom Bürgermeisteramt, dem Chemnitzer Geschichtsverein, dem Stadtarchiv Chemnitz, der Abteilung Denkmalschutz, dem Verein der Gästeführer und der Chemnitzer Wirtschaftsförderungs- und Entwicklungsgesellschaft mbH (CWE) sowie weiteren Ämter der Stadtverwaltung.

Die historischen Texte und Bilder sind auch auf www.chemnitz.de/GeschichteEntdecken hinterlegt.   

Kurz gemeldet  

Verkaufsoffener Sonntag abgesagt 

Der für Sonntag, 13. Dezember 2020, geplante verkaufsoffene Sonntag findet nicht statt. Dies betrifft die Stadtteile Zentrum, Röhrsdorf, Hilbersdorf, Morgenleite und Stelzendorf. 

Die Läden und Geschäfte in der Innenstadt, im Chemnitz Center, in der Sachsen-Allee, im Vita-Center und im Neefepark dürfen an diesem Sonntag nicht geöffnet werden, da die anlassbildende Veranstaltung entfällt. Gemäß der geltenden Sächsischen Corona- Schutz-Verordnung sind Weihnachtsmärkte untersagt. 

Öffnungszeiten der Corona-Testpraxis 

Die Corona-Testpraxis der Kassenärztlichen Vereinigung Sachsen in der Hermann-Pöge-Straße 6, 09120 Chemnitz, hat zwischen Weihnachten und Neujahr wie folgt geöffnet: 

24.12. von 9 Uhr bis 12 Uhr 

27.12. von 9 Uhr bis 12 Uhr 

28.12. - 30.12. von 16 Uhr bis 19 Uhr 

31.12 von 9 Uhr bis 12 Uhr 

02.01. - 03.01.2021 von 9 Uhr bis 12 Uhr 

www.kvsachsen.de 

Impfzentrum sucht Mitarbeiter 

In Chemnitz wird ein Corona-Impfzentrum eingerichtet. Koordiniert wird dies von der CWE. Für den Betrieb dieser Einrichtung werden ab sofort Mitarbeiter für verschiedene Bereiche gesucht. Bewerben kann man sich auf der Internet- Seite der CWE unter: www.chemnitz-zieht-an.de    

Chemnitz ist Mitglied der European Coalition of Cities against Racism   

In einer digitalen Mitgliederversammlung, verbunden mit der Sitzung des so genannten Lenkungsausschusses von ECCAR, wurde Chemnitz gemeinsam mit den Städten Wroclaw, Roeselare, Stralsund, Terrassa, Turin, Brügge und Lampedusa durch einstimmigen Beschluss aller anwesenden bisherigen Mitgliedsstädte in das Städtebündnis aufgenommen. 

Oberbürgermeister Sven Schulze: »Wir bekennen uns seit vielen Jahren zu Weltoffenheit, Vielfalt und Toleranz. Mit dem Beitritt zur European Coalition of Cities against Racism zeigen wir gemeinsam mit über 160 Städten aus ganz Europa deutlich unsere Haltung: Rassismus und Rechtsextremismus haben keinen Platz in unserer Stadt.« 

Die Mitgliedschaft in dem Bündnis bietet die Möglichkeit zur Vernetzung, zum Erfahrungsaustausch zu Programmen und Maßnahmen zur Bekämpfung von Rassismus und Rechtsextremismus und auch zur Erarbeitung gemeinsamer länderübergreifender Maßnahmen und Ziele. 

Die Mitgliedschaft im Städtebündnis ECCAR geht auf einen Beschluss des Chemnitzer Stadtrates von Juli 2020 zurück. Für die Bewerbung war neben einem sogenannten Letter of Intent auch die Erstellung einer Übersicht zu in Chemnitz bereits eingeführten oder in Zukunft umsetzbaren Maßnahmen zu erstellen. 

Diese betreffen folgende Bereiche: 

 Verstärkte Wachsamkeit gegenüber Rassismus 

 Bewertung der örtlichen Situation und der kommunalen Maßnahmen 

 Bessere Unterstützung für die Opfer von Rassismus und Diskriminierung 

 Bessere Beteiligungs- und Informationsmöglichkeiten für die Bürger* innen  Die Stadt als aktive Förderin gleicher Chancen 

 Die Stadt als Arbeitgeberin und Dienstleisterin, die gleiche Chancen nachhaltig fördert 

 Chancengleichheit auf dem Wohnungsmarkt 

 Bekämpfung von Rassismus und Diskriminierung durch Bildung und Erziehung 

 Förderung der kulturellen Vielfalt 

 rassistische Gewalttaten und Konfliktmanagement 

Hintergrund

Was ist ECCAR? Die Europäische Koalition der Städte gegen Rassismus ist eine Initiative der UNESCO aus dem Jahr 2004, um ein Netzwerk von Städten aufzubauen, die daran interessiert sind, Erfahrungen auszutauschen, um ihre Politik zur Bekämpfung von Rassismus, Diskriminierung und Fremdenfeindlichkeit zu verbessern. 

Stadt Chemnitz bereitet sich auf Lockdown vor

Notbetreuung für Kinder wird sichergestellt

Die Stadt Chemnitz bereitet sich intensiv darauf vor, die Notbetreuung für die Kinder sicherzustellen, deren Eltern in sogenannten systemrelevanten Berufen arbeiten. 

Wie auch im Frühjahr werden ab der kommenden Woche alle Einrichtungen geöffnet bleiben, damit die Kinder dort in ihrem gewohnten Umfeld betreut werden können. Die Liste der systemrelevanten Berufe ist derzeit noch nicht final von der Landesregierung verabschiedet, die Stadt geht aber davon aus, dass die hier in Folge genannten Berufsgruppen dazu gehören. 

Die Regelung des Landes soll nach heutigem Stand bis zum 10. Januar gelten. Auch steht heute noch nicht fest, wie das Thema Eltern-Beiträge gelöst wird. Ein entsprechendes Formular für die Eltern, mit dem sie ihren Anspruch nachweisen können, wird so schnell wie möglich auf www.chemnitz. de bereitgestellt. 

Für Fragen der Eltern gibt es ab sofort eine Hotline des Jugendamtes unter 

0371 488 5180 sowie den Kontakt per 

E-Mail: jugendamt.kita@stadt-chemnitz.de 

Diese sind zu den folgenden Zeiten erreichbar: 

Donnerstag 10 bis 18 Uhr 

Freitag 10 bis 14 Uhr 

Samstag 10 bis 17 Uhr 

Sonntag 10 bis 14 Uhr 

Anspruch auf Notbetreuung haben folgende Gruppen, wenn nur einer der Personensorgeberechtigten wie folgt beruflich tätig ist sowie eine Betreuung durch den anderen Personensorgeberechtigten nicht abgesichert werden kann. 

Sicherstellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung 

– Sächsischer Landtag 

– Polizei 

– Justizvollzug 

– Gerichte und Staatsanwaltschaften 

– Krisenstäbe 

– Berufsfeuerwehr, freiwillige Feuerwehr, sofern Tagesbereitschaft besteht 

– Bergsicherungsbetriebe und Grubenwehren 

– Katastrophenschutz und Hilfsorganisationen 

– Opferschutzeinrichtungen 

– betriebsnotwendiges Personal in Einrichtungen und Behörden des Freistaates Sachsen, 

– des Bundes, der Bundeswehr, der sächsischen Kommunen und ihrer Verbände sowie 

– der Bundesagentur für Arbeit 

Sicherstellung der öffentlichen Infrastruktur und Versorgungssicherheit (nur zwingend für den Betrieb benötigtes Personal) 

– Telekommunikation, sicherheitsrelevante IT-Infrastruktur, Postdienstleistungen 

– Energieversorgung einschließlich Tankstellen und Mineralölunternehmen (Netzsicherstellung)

 – Wasserversorgung 

– Entsorgung (Abwasserbeseitigung, Abfallwirtschaft) 

– ÖPNV, SPNV, EVU sowie zugehörige Infrastrukturunternehmen

 – Binnenschifffahrt 

– Rundfunk, Fernsehen, Presse einschließlich Erzeugung von Pressedruckerzeugnissen 

Ernährung und Waren des täglichen Bedarfs

 – Ernährungswirtschaft und Landwirtschaft 

– Lebensmittelhandel und -großhandel 

– Transport und Logistik zur Sicherstellung des täglichen Bedarfs Gesundheitsversorgung und Pflege

 – Krankenhäuser und medizinische Fakultäten 

– Rettungsdienst 

– Arztpraxen, Zahnarztpraxen, Tierarztpraxen, Praxen von Gesundheitsfachberufen 

– Psychotherapiepraxen, Psychosoziale Notfallversorgung 

– Apotheken, Labore, Sanitätshäuser 

– Herstellung und Vertrieb von Arzneimitteln und Medizinprodukten 

– stationäre Einrichtungen für Pflege, Reha, Eingliederungs- und Sozialhilfehilfe 

– ambulante Pflegedienste und Dienste der Eingliederungs- und Sozialhilfe 

– Wirtschafts-, Versorgungs- und Reinigungspersonal in Krankenhäusern und 

– Stationären Einrichtungen für Pflege, Reha, 

– Eingliederungs- und Sozialhilfe 

Bildung und Erziehung (nur zwingend für den Betrieb notwendiges Personal) 

– Schulen und Einrichtungen der Kindertagesbetreuung einschließlich heilpädagogische Kindertageseinrichtungen 

– stationäre, teilstationäre und ambulante Hilfen der Behinderten-, Kinder und Jugendhilfe 

– Wirtschafts-, Versorgungs- und Reinigungspersonal in den genannten Einrichtungen der Bildung und Erziehung 

Besuch in Alten- und Pflegeheimen nur noch mit negativem Testergebnis 

Besuche von Angehörigen in Altenheimen, Pflege- und stationären Wohnformen für Menschen mit Behinderungen sollen trotz der angespannten Corona-Infektionslage in Sachsen weiter möglich sein. 

Um die Bewohner zu schützen, darf Besuchern der Zutritt in diesen Einrichtungen künftig nur nach erfolgtem Coronatest mit negativem Testergebnis gewährt werden, hat das Sächsische Sozialministerium entschieden. 

Betroffen sind voll- oder teilstationäre Einrichtungen zur Betreuung und Unterbringung älterer, behinderter oder pflegebedürftiger Menschen. Für die Umsetzung sind die Einrichtungen verantwortlich. Zudem sind Besucher zum Tragen einer Mund-Nasenbedeckung und zur Einhaltung weiterer Hygieneregelungen der Einrichtung verpflichtet. 

Redaktionsschluss dieser Amtsblatt- Ausgabe war am Donnerstagmittag. 

Der Freistaat will seine neue Verordnung dazu erst am Freitag beschließen. 

Aktuelle Informationen jederzeit auf: 

www.chemnitz.de 

www.coronavirus.sachsen.de  
Kurz berichtet

Verantwortung der Medien 

Die Volkshochschule lädt am Dienstag, dem 15.12, von 19.30 bis 21 Uhr zu einem Online- Vortrag unter dem Titel »Journalismus statt Panik – von der besonderen Aufgabe und Verantwortung der Medien in besonderen Zeiten« ein. Die Journalisten Georg Mascolo und Lena Kampf stellen das aktuelle Thema der glaubwürdigen und angemessenen Berichterstattung in den Mittelpunkt. 

Diese Veranstaltung ist Teil der Reihe »vhs.wissen live – das digitale Wissenschaftsprogramm« als Kooperation der VHS Chemnitz und der Volkshochschulen Landkreis Erding und SüdOst im Landkreis München sowie der Süddeutschen Zeitung. Die Tei lnahme ist kostenfrei. Anmeldung erfolgt bis zum 14. Dezember, 24 Uhr, unter www.vhs-chemnitz.de.; danach erhalten Sie per E-Mail einen Zugangslink. 

www.vhs-chemnitz.de 

»Zufall, Schicksal oder Karma?« 

Wer oder was entscheidet über unser Leben? Zum Thema bietet die Volkshochschule Chemnitz am 16.12. von 18.45 - 20.15 Uhr einen online-Kurs an. Sie können sich bis zum 16.12., 16 Uhr unter www.vhs-chemnitz.de anmelden. Dann erhalten Sie einen Zugangslink. Gebühr: 4 Euro 

www.vhs-chemnitz.de 

Staatliche Museen und Theater bis 28. Februar 2021 geschlossen 

Kultur- und Tourismusministerin Barbara Klepsch hat sich am 9. Dezember mit Vertretern der Museen und Theater in Trägerschaft des Freistaates Sachsen aus ihrem Geschäftsbereich abgestimmt. Dabei wurde vereinbart, dass die staatlichen Museen und Theater bis Ende Februar 2021 geschlossen bleiben. 

Mitte Januar 2021 wird sich die Ministerin anhand der aktuellen Corona-Pandemie- Entwicklung wieder mit den Einrichtungen verständigen und entscheiden, inwieweit dieser Zeitplan haltbar ist oder weiter angepasst werden muss. 

Darüber hinaus wurde in der gestrigen Kulturministerkonferenz vorgeschlagen, dass dort ein Papier erarbeitet wird, in dem Öffnungsszenarien für Kultureinrichtungen anhand der Inzidenzen sowie der lüftungstechnischen Ausstattung festgelegt werden. Dieses wird gerade erarbeitet. 

Die Diskussion zwischen den Kulturministern zeigte aber auch, dass ein gemeinsamer Zeitpunkt zur Öffnung aller Einrichtungen bundesweit aufgrund der unterschiedlichen Infektionsentwicklung nach derzeitigem Verständnis nicht darstellbar ist.

„Macher der Woche“: Dr. Jürgen Nitsche

„Wie ein Detektiv…“

So beschreibt Dr. Jürgen Nitsche seine Arbeit. Der freie Historiker, Autor und Kurator ist seit mehr als zwanzig Jahren auf der Spur jüdischer Familien, insbesondere aus Chemnitz und der Region. Wie kaum ein anderer hält er weltweit Kontakt zu Nachfahren dieser Familien und erzählt deren Geschichten weiter. Schon immer wollte er Geschichte machen, kein anderes Fach, nur Geschichte. 

Er ist seiner Passion gefolgt und hält damit die Erinnerung an viele große Chemnitzerinnen und Chemnitzer lebendig. Dr. Jürgen Nitsche engagiert sich in zahlreichen Gremien der Stadt. Er ist Beirat des Vereins »Tage der jüdischen Kultur in Chemnitz«, Mitglied der Koordinierungsstelle »Stolpersteine für Chemnitz« und Gründungsmitglied der Internationalen Stefan-Heym- Gesellschaft e. V. 

In einem Aufsatz über Stefan Heym und die Vorbereitungen der 800-Jahr-Feier von Karl- Marx-Stadt 1965 stößt er auf neue Erkenntnisse über das Verhältnis von Stefan Heym zu seiner Geburtsstadt Chemnitz. Für die umfassende Recherche erhielt er 2017 einen von fünf Internationalen Stefan- Heym-Förderpreisen. Chemnitz und Stefan Heym: eine Liebesgeschichte? Das verrät er im Macher-der- Woche-Interview. 

Sie haben die Entstehungsgeschichte des Buches »5 Tage im Juni« von Stefan Heym unter die Lupe genommen und eine Zeitreise nach Karl-Marx- Stadt ins Jahr 1965 unternommen. Stefan Heym, einer der bedeutendsten deutschen Schriftsteller, seit 2001 Ehrenbürger von Chemnitz, sollte das Kuratorium zur Vorbereitung der Feierlichkeiten anlässlich des 800. Jubiläum der Stadt Karl-Marx-Stadt unterstützen. 

Doch nur wenige Monate nach seiner Einladung machte die Stadtspitze eine Kehrtwende und lud Heym kurzerhand wieder aus. Klingt nach einer merkwürdigen Episode. Warum genau dieses Thema für Ihren Aufsatz und Ihre Bewerbung für die Internationalen Stefan-Heym-Förderpreise? 

Wenn ich ehrlich bin, kam die Idee von Inge Heym. Sie hatte mir schon einmal vor sieben bis acht Jahren die Kopie eines Briefes gegeben von Stefan Heym an Stephan Hermlin aus dem Jahr 1975. In dem Brief nimmt Heym Bezug auf seine Ausladung. Er hat Stephan Hermlin gefragt, ob er auch ausgeladen worden wäre. 

Da habe ich damals schon gedacht, dass es eigentlich ganz interessant wäre, einmal zu recherchieren, was der Hintergrund war. Das fiel mir wieder ein, als 2017 die Stefan-Heym-Förderpreise ausgelobt wurden. Ich habe dann noch einmal mit Inge Heym gesprochen. Sie sagte, es wäre sehr gut und sie würde sich freuen, wenn wir die Sache beleuchten und so kam ich auf die Idee. 

Sie schreiben in Ihrem Aufsatz, dass die Ausladung Stefan Heym nahegegangen sein mag. Haben Sie darüber mit Inge Heym gesprochen oder in Ihren Recherchen Hinweise darauf gefunden? 
Im »Nachruf«, seiner Autobiographie, geht er auch auf dieses Ereignis ein, wenn auch nur kurz. Und dann sagte Inge Heym, immer, wenn sie in den Folgejahren an Chemnitz vorbei gefahren sind in Richtung Prag oder in andere Städte, war er sehr traurig oder nachdenklich und immer noch ziemlich enttäuscht, dass sie ihn damals ausgeladen hatten. 

Das ging solange, bis er Ehrenbürger wurde. Dann erst waren die Wunden, denke ich, mehr oder weniger verheilt. Das hat ihn schon beschäftigt. Schließlich hatte er sich bereit erklärt, in dem Ehrenkomitee zur Vorbereitung der 800-Jahr-Feier mitzuwirken, genau wie Stephan Hermlin. Er war froh und wollte mitmachen. Dann kam eine ganz lapidare Ausladung mit ein, zwei Sätzen vom Oberbürgermeister, dass man auf seine Mitarbeit verzichtet – ohne jede Begründung. Ich habe gedacht, dass wir herausfinden müssen, was eigentlich der Anlass dafür war. Dann bin ich auf die Lesung gestoßen. 

Die »Freie Presse« kündigte am 29. Januar 1965 im Rahmen ihres Veranstaltungskaleidoskops »Von Freitag zu Freitag« ein Literaturgespräch von Stefan Heym für den 1. Februar 1965 im »Pressekaffee« an. Zum Literaturgespräch eingeladen hatte die Agricola-Buchhandlung. Abgesprochen war, dass Stefan Heym allgemein einiges über das Schaffen eines Schriftstellers sagen wolle. 

Ich denke, das ist neu und bisher noch nicht so bekannt in der Forschung, dass die Lesungen in Chemnitz und einen Tag später in Zwickau auslösendes Moment waren. Entgegen der Vereinbarung hatte er an beiden Orten aus seinem nicht veröffentlichtem Manuskript »Der Tag X« gelesen. 

Für Ihren Aufsatz haben Sie viele Dokumente gesichtet und ausgewertet. Hat Sie etwas besonders überrascht? 

Eigentlich bekam Heym nur Zuspruch von allen Seiten. Das hat mich überrascht. Es gab damals so gut wie keine Ablehnung. Auch bei der Lesung nicht, nur von einer unbekannten Person. Und doch kippte das Ganze. Plötzlich wurde er zur Unperson. Außerdem habe ich einiges über Personen aus dem Kulturschaffen in Chemnitz von damals erfahren, die mittlerweile gar nicht mehr bekannt sind. 

Ich habe noch ein bisschen recherchiert zu einer Schriftstellerin, Regina Hastedt, die ihn auch schon einmal eingeladen hatte. Ich habe mich auch beschäftigt mit dem Herrn, der ihn in der Lesung begleitet hat, Karl Otto. 

Der war auch Schriftsteller und Kommunist. Er hat ihn damals vorgestellt und das Interview während der Lesung geführt. Das ist ganz interessant. In meinem Aufsatz geht es also nicht nur um Stefan Heym, sondern auch um einige Personen der damaligen Zeitgeschichte. Schon deshalb hat es sich gelohnt, sich damit zu befassen. 

Sie schreiben, dass selbst die Tagespresse positiv über die Lesung berichtete. 

Genau, vor allem auch von den Blockparteien LDPD und NDPD. Sogar das Ausland hat darüber berichtet, über diese Lesung. Das war schon mehr oder weniger spektakulär für die damalige Zeit. Das war die Zeit zwischen Ende 1964 und 1965, als sich die Beziehungen zwischen Stefan Heym und der Partei- und Staatsführung allmählich zuspitzten. 

Sehen Sie die Lesung in Karl-Marx- Stadt als Schlüsselmoment? 

Als eines von mehreren. Es gab noch mehrere Reden, die er im Ausland gehalten hat. In der Slowakei und einer anderen Stadt. Minsk, glaube ich. Das waren eher die Schlüsselmomente. Da hat er vor allem die Parteiführung sehr stark angegriffen und kritisiert. 

Ich habe festgestellt, Stefan Heym war ein unheimlich mutiger Mann. Das kann man sich gar nicht richtig vorstellen mit dem heutigen Standpunkt und den heutigen Erkenntnissen. Er war mehr oder weniger allein und hat sich als Schriftsteller mit dem ganzen Staat und der ganzen Partei angelegt. 

Respekt! Das hätten andere vielleicht nicht gemacht. Nur die wenigsten. Und dass, obwohl er damit rechnen musste, ins Gefängnis zu müssen. Aber er blieb seinen Prinzipien stets treu. Im Oktober 2020 eröffnete im TIETZ das Stefan-Heym-Forum. Herzstück des Forums ist die originale Arbeitsbibliothek von Stefan und Inge Heym. 

Auch der hölzerne Schreibtisch ist nach Chemnitz gezogen. Auf ihm liegt ein dicker Band mit der Aufschrift »Der Tag X. Roman von Stefan Heym«. Gegen das Erscheinen dieses Buches über den Volksaufstand von 1953 wurde in der DDR ein langer Kampf geführt. 

In Bezug auf das Manuskript »Der Tag X« sprechen Sie von einer »Verhinderungsgeschichte «, die fast 30 Jahre währte und tausende Dokumente und Stasiberichte hervorbrachte. Einige Unterlagen haben Sie nun gesichtet. Wie ist es Ihnen ergangen beim Studieren der Dokumente? 

Ich war natürlich überrascht, dass überall, mehr oder weniger bei allen Veranstaltungen, IMs dabei waren, die darüber berichtet haben. Dass das so massiv war und durchgehend überall, war schon beachtlich. Diese IMs haben auch berichtet über diese Lesung. Einer taucht immer wieder auf. Unheimlich detailliert wurde berichtet. Die Überlieferung selbst ist natürlich auch überraschend. Stefan Heym war eine wichtige Person und da hat man ihn stärker beobachtet als andere. 

»Das hätte meine Leute gefreut«, sagte Stefan Heym zu seiner Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt Chemnitz 2001. Was glauben Sie, wie wichtig war diese Ehrung für die Beziehung von Stefan Heym zu seiner Geburtsstadt? 

Mit »meinen Leuten« meinte er sicher seine ganze Familie, also die Familie Flieg. Ich denke, das war für ihn sehr wichtig. Ich hatte das Glück mit drei seiner Cousins sprechen zu können. In den Gesprächen habe ich erfahren, dass die Beziehung zu seinen Eltern und seinen Onkel und Tanten unheimlich belastet war. 

Er war wie ein Ausgestoßener damals. Seine Mutter hat sehr zu ihm gestanden. Seine Tanten und Onkel eher nicht. Sie hatten ihm vorgeworfen, wie ich das verstanden habe, dass seine Flucht nach Prag und zuvor das Gedicht Anlass oder Grund dafür waren, dass sich sein Vater 1935 umgebracht hat. 

Sie halten Kontakt zu den Verwandten von Stefan Heym, die es weltweit noch gibt, zum Beispiel in Sao Paolo, London oder den USA. Wie nehmen Sie den Kontakt auf? 

Das ist nicht ganz so einfach. Ich hatte das große Glück 1999, die Tochter von Dr. Arthur Weiner kennenzulernen. Dr. Weiner war früher 2. Gemeindevorsteher, Rechtsanwalt, Notar, Kunstsammler. Am 10. April 1933 wurde er entführt und bei Wiederau ermordet. Seine ältere Tochter Anni habe ich in London angerufen. Ich habe sie gefragt, ob sie mir bei meiner Arbeit hilft. 

Gemeinsam mit Dr. Ruth Röcher, Vorsitzende der Jüdischen Gemeinde Chemnitz, brachte Dr. Nitsche 2002 das Gedenkbuch »Juden in Chemnitz: Die Geschichte der Gemeinde und des Jüdischen Friedhofs« heraus. Die Vorbereitungen dafür begannen bereits 1999. 

Auf 500 Seiten beschäftigten sich die beiden Herausgeber ausführlich mit der Geschichte der Jüdischen Gemeinde und ihrer Mitglieder in Chemnitz. Das Buch macht dem Leser den einst prägenden Einfluss jüdischen Lebens auf die wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung der Stadt bewusst. 

Zum Glück hat sie ja gesagt. Ich habe sie im Frühjahr 2000 in London besucht. Sie hat mir jede Menge Adressen gegeben und mich überall empfohlen. Sie ist 93 Jahre alt geworden und hat zum Glück zu ganz vielen Chemnitzer Juden, Freunden und Freundinnen Kontakt gehalten, die ganzen Jahre über. So ging das damals los. Damals noch mit Briefen und Telefonaten. 

Von ihr bekam ich auch die Adressen von einem Cousin von Stefan Heym in London und dem Sohn einer Tante in den USA. Alle haben mich empfangen und unterstützt. Seitdem mache ich das. 

Haben Sie eine Idee, wie man Stefan Heym, seine Ideen und Vorstellungen, aber auch die Geschichte der Chemnitzer Juden, mit der Sie sich befassen, in die jüngeren Generationen tragen kann? Das ist auch ein Anliegen, das die Stadt Chemnitz mit den Stefan-Heym-Förderpreisen verfolgt und das ganz im Sinne von Stefan und Inge Heym ist? 

2003 habe ich beschlossen, mich selbstständig zu machen und entschieden, dass ich noch Partner brauche für meine Arbeit. Ich habe die Friedrich-Ebert-Stiftung gewonnen als Verbündete. Zur gleichen Zeit habe ich auch Kontakt zur Volkshochschule aufgenommen. 

Zum Glück! Die Mitarbeiter dort hatten die Idee, Volkshochschule für jüngere Leute schmackhaft zu machen. Wir haben lange überlegt, wie wir das Ganze interessanter machen können und haben 2007 oder 2008 einen neuen Ansatz gewählt. Bilder vermitteln Geschichte war die Idee. 

Dann habe ich die Geschichte der Chemnitzer Juden anhand von Bildern und anderen Dokumenten erzählt. Weniger mit akademischen Vorträgen, sondern bloß mit Dokumenten, die ich gefunden, gezeigt und einfach besprochen habe. Da gab es wieder mehr Zuspruch. Dafür muss man erst einmal in den Besitz der Fotos kommen, wissen was drauf ist und frei reden. 

Das mache ich auch ab und zu noch so. Bislang fünf bis sechs Mal auch an Schulen. Besonders, wenn der Wunsch besteht von einzelnen Lehrern oder Schuldirektoren. Außerdem war ich schon zwei Mal außerschulischer Betreuer von besonderen Lernleistungen. 

Vor vier bis fünf Jahren hatte ich eine Schülerin, die später auch einen Preis bekam. Da ging es um Juden. Jetzt habe ich eine neue Schülerin, die sich mit der Verfolgung von Homosexuellen in der NS-Zeit befasst. Das macht natürlich viel Arbeit, aber ich denke, solche besonders begabten Schüler muss man unterstützen. 

»Chemnitz dieser Name war einmal Begriff, Qualitätsausweis für eine Unzahl verschiedenster Industrie- und Konsumgüter […] Aber dieses Chemnitz gibt es nicht mehr«, zitieren Sie in Ihrem Aufsatz über Stefan Heym einen Zeitungsartikel aus dem Jahr 1965. Auch in der jüngsten Vergangenheit hat Chemnitz an Renommee verloren, insbesondere nach den Ausschreitungen 2018. Wie wichtig ist der Titel »Kulturhauptstadt Europas 2025« für die Stadt und die Kulturregion? 

Unheimlich wichtig. Das ist eine einmalige Chance für die Stadt und die Region, etwas fürs Image zu tun. Ich hoffe, die Stadt nutzt die Chance, damit die Bürger in Deutschland, Europa oder auch weltweit erkennen, was Chemnitz wirklich für eine Stadt ist. Ich hatte damals 2018 viele Anfragen aus dem Ausland bekommen. 

Verängstigte Anfragen. Ich habe immer gesagt, ganz so drastisch ist es dann doch nicht. Es ist aber schwer so etwas zu widerlegen. Die Kulturhauptstadt ist die Chance, das Gegenteil darzustellen. 

Für Projekte und Initiativen, die sich in besonderer Weise mit Leben, Werk und Wirken Stefan Heyms beschäftigen, lobt die Stadt Chemnitz die Internationalen Stefan-Heym-Förderpreise im Gesamtwert von 20.000 Euro aus. 

Den Aufsatz von Dr. Jürgen Nitsche und Informationen zu den Internationalen Stefan-Heym-Förderpreisen finden Sie auf: www.stefan-heym-preis.de   

Nachrichten  

Beitragsfreies Vorschuljahr verlängert  

Vorbehaltlich des Beschlusses für den Zweijahreshaushalt 2021/2022 wird die Stadt das beitragsfreie Vorschuljahr bis zum 31. August 2021 verlängern. Der aktuelle Beschluss des Stadtrates endet am 31. Dezember 2020. 

Grundlage für die Entscheidung bildet die »Satzung der Stadt Chemnitz über die Erhebung von Elternbeiträgen zur Förderung von Kindern in Kindertageseinrichtungen, Einrichtungen der Frühförderung, Horteinrichtungen für Kinder von Förderschulen sowie Tagespflege«. 

Die Eltern, deren Kinder eine kommunale Einrichtung besuchen, erhalten einen Bescheid, der die Beitragsfreiheit bis 31. August 2021 für die Vorschulkinder bestätigt. Eltern von Vorschulkindern, die eine Einrichtung eines freien Trägers besuchen, erhalten die Information zum Elternbeitrag von ihrem freien Träger. 

Bis Jahresende werden die Bescheide zugestellt. Derzeit profitieren etwa 2.300 Kinder von der Beitragsbefreiung im Vorschuljahr. Die Stadt stellt pro Jahr rund 2,2 Millionen Euro zur Verfügung. 

Förderung Freier Träger und Wohlfahrtspflege gesichert 

Die Förderung der Freien Träger und der Wohlfahrtspflege in der Stadt Chemnitz in der Jugend- und Familienhilfe, bei sozialen Diensten und Begegnungsstätten sowie den sozialmedizinischen Angeboten im Jahr 2021 ist gesichert. 

Nach zuletzt intensiven Verständigungen mit Vertretern der Trägerlandschaft, insbesondere der Liga der Wohlfahrtspflege, mit Fraktionen im Chemnitzer Stadtrat und mit der Verwaltungsspitze wurde eine Lösung gefunden, die Träger während der Zeit der vorläufigen Haushaltsführung finanziell so auszustatten, dass ihnen keine Risiken in der Leistungserbringung entstehen. 

Um die Zahlung an alle Projekte, Leistungen und Einrichtungen für die Zeit bis April 2021 zu sichern, werden nun die entsprechenden Vorlagen für die vorläufige Haushaltsführung ab Januar 2021 im Sozial- und Jugendhilfeausschuss zur Beschlussfassung vorgelegt. 

Gleichzeitig wird so die Chance eröffnet, mit Blick auf die schwieriger werdende Haushaltslage in den Folgejahren, im ersten Halbjahr 2021 gemeinsam mit den Trägern die strategischen Schwerpunkte für die nächsten Jahre zu vereinbaren. 

Chemnitzer LSVD-Projekt erhält Integrationspreis 

Das Beratungs- und Unterstützungszentrum für LSBTI*-Geflüchtete des Lesben- und Schwulenverbandes (LSVD) Sachsen, das Information Center for LGBTI Refugees in Chemnitz, wurde mit dem Sächsischen Integrationspreis 2020 ausgezeichnet. Die Ehrung ist mit einem Preisgeld von 3000 Euro verbunden, das in die Geflüchteten- Arbeit des LSVD in Sachsen fließt. 

Nach dem Sächsischen Förderpreis für Demokratie ist es bereits die zweite Auszeichnung für das Projekt in diesem Jahr. Der Lesben- und Schwulenverband (LSVD) ist ein Bürgerrechtsverband und vertritt Interessen und Belange von Lesben, Schwulen, Bisexuellen, trans- und intergeschlechtlichen Menschen (LSBTI). 

Marktkalender: So ist es richtig 

Vom 09.11. bis 31.12.2021 wurde für den Wochenmarkt der Standort Rosenhof angegeben. Wegen des Weihnachtsmarktes ist das jedoch nicht möglich. Der Wochenmarkt wird an diesen Tagen deshalb auf die Fläche Am Wall verlegt. Datum und Uhrzeiten bleiben unverändert. 


